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Aus der Artikelreihe:

«Vorgestern, Gestern,
Heute»

Zu einer Zeit, da die Schweiz im Zeichen politischer
Zersplitterung stand, der Kantönligeist, an dessen Aus-
sterben man auch in unseren Tagen nicht zu glauben
wagt, übermächtig war, die Eidgenossen sich in vielen
Dingen verhadert gegenüberstanden und eine böse Ent-
fremdung unter den Schweizern überhandzunehmen
drohte, da erwachte in ein paar weitsichtigen und vater-
ländisch denkenden Männern der alteidgenössische Geist,
und sie schlössen sich zur Helvetischen Gesellschaft zu-
sammen. In erster Linie wollte man die konfessionellen «

Spaltungen bekämpfen, dann das Pensionenwesen und
das Reislaufen, die Sucht, fremde Sitten anzunehmen, die
Mißwirtschaft in den gemeinen Vogteien, den Despotis-
mus bei den Obrigkeiten und was der Uebelstände noch
mehr waren. 1758 erschien eine Schrift, von der man
bald in allen gebildeten Kreisen sprach. «Patriotische j
Träume eines Eydgenossen» war sie betitelt. Der un- I

genannte Verfasser war Urs Balthasar, Mitglied der Re-

Schon 100 Jahre vor Gründung der Helvetischen Ge-
sellschaft, nämlich 1663, beschrieb Dr. Jakob Ziegler die
Heilwirkung des damals noch am linken Aareufer
gelegenen Bades folgendermaßen: «Bei drei Jahren her
hat dieses heilsame Bad folgende Krankheiten mit Hülfe
des Allerhöchsten geheilet: Cuntrakte, vergifteten
Trunk, Aussatz, Podagra, Gesüchte, offene Schäden und
Wunden, des Harns wegen Nothleidende, unverhalt-
liehen Harn (bei Kindern), goldenen Aderfluß, heimliche
Krankheiten, bringt die verlorene Blum, reinigt die
Brust, vertreibt den alten Husten, Hüft- und Lenden-
weh, stärkt die schwachen und matten Glieder und
nimmt hinweg die Moosen und Flecken des ganzen Leibs,
ist endlich beholfen den Melancholischen und Schwer-
müthigen.»

Erst später, um das Jahr 1700 herum, nachdem ver-
schiedene Ueberschwemmungen die Badehütte zerstört
hatten, wurde die Quelle neu gefunden und das rechts-
ufrige, heute noch bekannte Schinznacher Bad (oder wie
man früher sagte: «Habsburgerbad» gebaut.

Als im Jahre 1870/71 die Reste der Bourbaki-Armee in
die Schweiz hineingedrückt wurden, verteilte man die
86 000 Mann auf die verschiedenen Kantone. 8800 Fran-
zosen wurden dem Kanton Aargau zugewiesen. Damals
kamen 186 kranke französische Soldaten auch ins Bad
Schinznach und wurden da in sorgsame Pflege ge-
nommen.

Flugaufnahme
des Schinznacher
Bades.
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Alter Stich aus dem Jahre 1702 von Johann Melchior Füßli. Die Gebäulichkeiten waren damals knapp zwei Jahre alt.

Le* bâtiment* de* Lain* de Sc&mz?zac& gne représente cette gravnre de /oLann 3/elcLior 7n**li, datée de 7702,
venaient d'être édi/ié* den* an* auparavant. SBiber

Das Bad Schinznach und die

Nr. 27

gierung von Luzern. Diese Schrift hauptsächlich gab den
Anstoß zur Gründung des ersten nationalen Vereins der
Schweiz. Zwischen dem Basler Isaak Iselin und den Zür-
ehern Salomon Hirzel, Salomon Geßner und Obmann
Schinz wurde 1760 in Basel eine regelmäßige Wieder-
holung der Zusammenkünfte der «patriotischen Freunde»
verabredet und als Ort zuerst Brugg, dann das Bad
Schinznach bestimmt, wo am 3. Mai 1761 die erste Zu-
sammenkunft der Genannten mit einem weitern Freun-
deskreis stattfand. Auch Katholiken waren dabei. Mit
ihrem Programm: «Dem Verderben der Zeit zu steuern,
die veraltete Liebe unter den Eidgenossen zu verjüngen
und Staatstugenden wieder aufkeimen zu machen», fand
die Helvetische Gesellschaft immer breiteren Boden und
gewann nach und nach fast alle berühmten Namen der
Zeit, Reformierte wie Katholiken, Bis 1780 tagte man
alljährlich in Schinznach, dann in Ölten und die letzten
Jahre vor 1798 in Aarau,

Das Bad Schinznach war für solche Zusammenkünfte
seiner geographischen Lage wegen ein idealer Ort. Doch
nicht darum bloß. Es ließ sich dort immer auch ein biß-
chen Weltgeist atmen, da unter den Patienten, die dort
sich ihre verschiedenerlei Gebresten wegbaden wollten,
Angehörige aller Herren Länder anzutreffen waren.
Eine von Kurarzt Dr. Carl Amsler niedergeschriebene
Chronik rühmt in ihrem Vorwort, daß beispielsweise im
Jahre 1875 an der Mittagstafel des Schinznacher Bades

gleichzeitig nicht weniger als 14 Sprachen gesprochen
worden seien, was hinlänglich für den weitverbreiteten
Ruf der Heilquelle zeugt.
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Der große, heute noch fast unveränderte Speisesaal des Schinznacher Bades.

La grande *a//e à manger de Sc/nnznacL, dont on *'e*t gardé de modi/ïer /e *tple.

Der Basler Isaak Iselin (1728 bis

1782), der eigentliche Gründer
der Helvetischen Gesellschaft und
ein hervorragender, überlegener
Geist seiner Zeit, zusammen mit
Heinrich Pestalozzi (1746-1827)
in Schinznach Bad. Pestalozzi lei-
tete damals unweit von Schinznach,
im Birrfeld bei Mülligen, eine
Krapp-Pflanzung und einen land-
wirtschaftlichen Betrieb und bezog
1777 den Neuhof aufdem Birrfeld.

Le Rdloi* 7*aa& Z*elin (7725 à

7752), /ondatenr de /a Société
Lelvétigne, en corzver*ation, dan*
/e* jardin* de ScLinznacL, avec
Henri Pe*ta/ozzi (7746-7527).

Le* Atww e/e

7/n go// gni allonge *e* green* piçné* de drapeanx en &ordnre
de la /orêt de /rêne*, la tacLe ronge d'nn tenni*, de grand* &dfi-
ment* in*crivant lenr /afade régnlière dan* an parc gne Lorde
l'ylar, tel e*t le cadre de* !>ain* de ScLinznacL.

71 p a pin* de denx *iècle* gne rLnmati*ant* et ne«ra*tAéniç«e*
apprécient le* Men/ait* de ce *ite encLantenr. Ponr le commnn de*

mortel*, l'endroit évo^ne nombre de *onvenir*. C'e*t à ScLinznacL

gne *on* l'impnl*ion d'7*aaL 7*elin *e /ondait la Société Lelvétiçne
dont le rôle /nt immen*e dan* l'Li*toire de notre pap*. Rendez-
von* international, ScLinznacL /nt encore l'nn de ce* lien* <?ni

/ont de la Sni**e nne terre de* échange* intellectnel*, et nn méde-
ein notait avoir entendn, à la /in dn *iècle dernier, parler pin* de
74 langne* à ta&le d'Lôte. Lnjrn, il p ent nn «rScLinznacL Lnma-
nitaire», LéLergeanî, aprè* la dé/aite de l'armée Z?onré>aLi, 756 *ol-
dat* /rançai*.

bas SSerberbett ber 3eit
Helvetische Gesellschaft

L'am&n/ance gni an XPTZme *ièc!e tran*portait le* malade* de l'Hôpital
de !'7le à Rerne an* èain* de ScLinznacL. 71 p avait place dan* cette
voitnre ponr 4 vopagenr* étendn* et 77 per*onne* a**i*e*.
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